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Die Finanzwelt kommt nicht zur Ruhe – auch diesseits des Atlantiks. 
Binnen zwei Wochen werden in der deutschen Bankenbranche zwei 
Milliardengeschäfte abgewickelt: Die Commerzbank übernimmt die 
Dresdner Bank, die Deutsche Bank steigt bei der Postbank ein. Es geht um Größe und 
Effizienz und darum, noch größere Global Player entstehen zu lassen. Indes zeigen 
deutliche Kursverluste, dass die Aktienmärkte diese Pläne nicht uneingeschränkt 
gutheißen.
Die aktuellen Zusammenschlüsse verändern das deutsche Bankensystem nachhaltig. 
Doch dass Größe nicht immer Effizienz bedeutet, zeigen die seit Monaten wiederkeh-
renden Negativmeldungen aus der amerikanischen Finanzwelt. Dort sind es gerade 
die großen Kreditinstitute, denen das Ruder aus der Hand gleitet – und die über Nacht 
in einem schwarzen Loch verschwinden. Wie der Zauberlehrling so rufen die Banken 
inzwischen zunehmend nach einem Meister, der die Probleme behebt. Doch wer kann 
diese Rolle übernehmen? 
Die führenden Notenbanken haben sofort reagiert, als es um die Illiquidität des Banken-
sektors ging: Mit milliardenschweren Geldinjektionen versuchten sie, die angespannten 
Märkte zu beruhigen. Doch mittlerweile hat sich die Liquiditätskrise zur Solvenzkrise 
gemausert. Es geht nicht länger nur um die kurzfristige Beschaffung von frischem Geld, 
sondern um die Zahlungsfähigkeit einer ganzen Reihe von Kreditinstituten. Langfristig 
kann die Verstaatlichung wohl kaum ein ganzes System retten. Auch Deutschland kann 
sich noch längst nicht auf trockenem Boden wähnen. Daher ist Prävention gefordert, 
und dazu ist eine leistungsfähige Finanzaufsicht unabdingbar.
Aber wie reagiert die deutsche Bankenaufsicht auf die aktuellen Entwicklungen? Bislang 
im Wesentlichen passiv – das ist fatal. Auch schien die nationale Aufsichtsbehörde re-
gulativ weitgehend abwesend, als die Kreditinstitute immer größere Mengen Sub prime-
Kredite in ihr Portfolio nahmen. Diese Tatenlosigkeit verdeutlicht, dass in Zeiten der 
Europäisierung und Internationalisierung eben auch die Europäisierung und Internatio-
nalisierung von Behörden durchaus sinnvoll sein kann. Ein bisschen Personalaustausch 
zwischen den einzelstaatlichen Behörden wie derzeit üblich reicht dazu nicht aus. Was 
Europa braucht, ist ein über nationale Grenzen hinausreichender Ordnungsrahmen: die 
Schaffung einer leistungsfähigen europäischen Finanzaufsicht.
Damit muss nicht zwangsläufig ein Mehr an Bürokratie einhergehen. Vielmehr kann 
es gerade durch die Vereinheitlichung von Spielregeln zu einem Mehr an Transparenz 
kommen. Davon dürften dann nicht nur Geschäftsbanken und Anleger profitieren – die 
Etablierung einer europäischen Finanzaufsicht wäre ein starkes Signal an die interna-
tionalen Finanzmärkte und zugleich ein wichtiger Schritt für Europa.
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